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"Hey, Seppel, schmeiß mal den Hammer!"

"Da, fang", rief ich zurück und warf meinem Kollegen schwungvoll das Ding entgegen. Er verfehlte ihn natürlich. Krachend landete das schwere Ding auf dem Holz.

"Chris, du brauchst echt ne Brille!", machte ich mich lustig.

"Ja sicher - eher was anderes ...", setzte er an, zeigte eine obszöne Geste, hob den Hammer auf und arbeitete weiter. Keine leichte Aufgabe bei über dreißig Grad unter sengender Sonne. Drei Wochen waren wir jetzt hier.


Es war ein Donnerstag, als unser Chef mit der Nachricht kam. Wir wurden auf Montage geschickt. Aber nicht irgendwo hin - nein. Es musste gleich nach Haiti sein! Unser Chef, sehr bedacht auf sein Ansehen, pflegte schon immer Kontakte zu Politik und sozialen Einrichtungen. Beim letzten Spendenball hat er dann den Vorschlag unterbreitet, seine Leute könnten doch den Aufbau der Krisenregion unterstützen. Er erntete allgemeine Zustimmung und so bekam die Firma den Auftrag.

Mit den Spendengeldern sollte ein Kinderdorf errichtet werden, die Teilnahme an der Montage sollte selbstverständlich freiwillig sein. Von den siebzig Mann, die im Bauunternehmen angestellt waren, gaben sich nur zwanzig interessiert. Die anderen fühlten sich entweder zu alt oder wollten sich nicht von ihren Familien trennen. Auch nicht für kurze Zeit.

So kam es schließlich, dass mit mir noch elf andere Männer die Einzelheiten klärten, sich auf den Bonus einigten und dann im Flieger saßen. Das Material war längst verschifft worden. Nun ging es darum, die Einzelteile auch zusammenzufügen. Die Ankunft in dem armen Land gestaltete sich hektisch und chaotisch. Der Bauleiter vor Ort, seines Zeichens Mitglied einer Hilfsorganisation, drängte uns zu Eile und Vorsicht. Er stellte sich uns vor, erwähnte jedoch nur seinen Vornamen. Martin. Mitte vierzig schien er zu sein. 

Die Fahrt zum eigentlichen Ziel verlief schleppend, die Straßenverhältnisse erbärmlich bis miserabel. Ich traute mich kaum, die Landschaft näher in Augenschein zu nehmen. So viel Zerstörung war präsent, obwohl die Katastrophe inzwischen Monate her war. Ein Land, welches zuvor schon zu den Ärmsten der Welt gezählt hatte, schien seiner letzten Basis beraubt. Der Aufbau, der anfangs so angetrieben worden war, schien nur zögerlich vonstatten zu gehen. Die Medien hatten wohl längst das Interesse verloren, denn ich hatte kaum mehr Berichte gesehen. Umso schockierter war ich, wie es hier in Wirklichkeit aussah.

Die Unterkunft, die man uns zuteilte, schien sauber und vor allem bewacht. Der Standard konnte kaum mit einfachen Pensionen innerhalb Europas mithalten, genügte aber. Martin hatte mit einer absoluten Selbstverständlichkeit erklärt, dass es nur Zweibettzimmer gab, das Leitungswasser nicht zum Trinken geeignet war und der nächste Supermarkt eine halbe Stunde entfernt lag. Der jedoch wäre nicht sonderlich gut bestückt und man könne von Glück reden, wenn man täglich Trinkwasser vorfand. 

Ich teilte ein Zimmer mit Chris. Wir waren ein eingespieltes Team - auf der Baustelle. Privat kannten wir uns kaum. Wir beide, so wie jeder andere, der mit hierher gekommen war, waren ledig. Ungebunden, ohne Ehefrau und Kinder, die eine solche zeitliche Trennung schmerzen würde.


In dieser Umgebung zu arbeiten war eine Umstellung, doch mittlerweile hatten wir uns an die Bedingungen gewöhnt. Die Häuser, die wir aufstellten, befanden sich außerhalb eines kleinen Dorfes, von dem nicht mehr viel übrig war. Die verbliebenen Gebäude wurden vornehmlich von alten Leuten bewohnt, die Jungen waren alle gegangen. Suchten Chancen und Zukunft in größeren Orten des Landes. Entsprechend ruhig war es hier.

Die Stille der Natur wurde vom Lärm unserer Arbeiten durchbrochen. Von dem Aggregat, das unseren Strom lieferte. Von Sägen, Hammerschlägen und Bohrmaschinen. Unsere Tage begannen zeitig, um der Hitze zu entgehen. Die wenig besiedelte Umgebung ließ es zu, dass wir mit dem ersten aufkommenden Tageslicht die Baustelle bevölkerten. Unser Fortschreiten wurde von Martin kontrolliert, der alle paar Tage bei uns vorbeikam. Wir kannten unsere Aufgaben, waren sicher und geschult. Schließlich stellten wir alle Nase lang komplette Häuser auf - Holzbauweise, meist mit einem Flachdach versehen. Was hier fehlte, war die dicke Isolierung, die in Deutschland zum unverzichtbaren Bestandteil gehörte und hier unsinnig war. Nur eine dünne Schicht steckte in den Wänden, um die Räume später kühl zu halten. Die Klimageräte, die darin Einzug halten sollten, würde ein anderes Unternehmen installieren.


Die Hammerschläge verstummten und ich drehte mich zu Chris um. Schnaufend stand er da, verschwitzt und mittlerweile ordentlich sonnengebräunt. Sein Mund hing an einer Wasserflasche, die er gierig leerte. Ich folgte seinem Beispiel und füllte ebenfalls meinen Wasserspeicher auf. Die Sonne und die Hitze des Tages zu unterschätzen, war ein grober Fehler. Einen, den Anton schon am zweiten Tag gemacht hatte und in der Folge zwei Tage außer Gefecht gesetzt war. 

"Wenn wir nicht bald von diesem Eiland kommen, platzen mir die Eier", sinnierte Chris.

"Wozu hat Mann Hände?", hielt ich dagegen.

Chris sah mich schräg an, gab jedoch keine Antwort. Stattdessen musterte er mich, eine Spur zu intensiv. Nicht zum ersten Mal, es war mir schon vorher aufgefallen. Über den Hintergrund wollte ich mir gar keine Gedanken machen. Niemand ahnte, was in mir schlummerte. Nie hatte ich gezeigt, dass mein Herz nicht für die Damenwelt schlug - so sollte es gefälligst bleiben. Ich wusste, wie die Reaktionen der Kollegen ausfallen würden, schließlich hatte ich das schon hinter mir. Der Grund, warum ich vor Monaten umgezogen war. Die verachtenden Blicke meiner ehemaligen Kollegen konnte ich nicht vergessen. In der neuen Firma hatte ich alles dafür gegeben, dass ich so normal wie jeder der anderen Männer erschien. Ich wollte nicht noch einmal einem Machtkampf unterliegen, wer denn die besseren Nerven hätte. Die Schwuchtel oder die ‚starken Männer' ...

Ich sah auf meine Füße, die in den schweren Sicherheitsschuhen steckten und dementsprechend schwitzten. 

"Du willst mir nicht erzählen, du leidest keinen Notstand ...", murmelte Chris.

Ich zuckte nichtssagend mit den Schultern.

"Seppel, du bist nicht normal!", schnaubte Chris belustigt.

"Ich hasse es, wenn du mich so nennst", murrte ich. Allerdings nannte mich niemand in der Firma Sebastian, jeder nutzte eine Abkürzung nach seinem eigenen Geschmack. Seppel war die blödeste von allen.

"Weiß ich, deshalb mach ich das ja." 

Er nahm die Arbeit wieder auf, befestigte die Latten, an denen die Abdeckung angeschraubt wurde. Ich ließ den Blick über den Dachrand hinaus schweifen und sah Anton, der mit Toni zusammen die Wände des nächsten Gebäudes aufstellte. Beide trugen nur Shorts, der vor Schweiß glänzende Rücken der prallen Sonne ausgesetzt. 

"Hey, Anton! Hast du mit einem Storch geknobelt?", rief ich zu ihnen rüber.

"Hä?", brüllte der Angesprochene zurück.

"Ich meine nur, sieht aus, als hättest du dessen Beine gewonnen!"

"Blöder Arsch."

Toni lachte, ebenso wie Chris. Blödeleien erleichtern die Arbeit. Grinsend widmete ich mich meiner.


Als der Hammer fiel, waren wir alle erledigt. Ein Zwölfstundentag lag hinter uns, den wir nicht gerade mit Faulenzen und in der Sonne liegen verbracht hatten. Trotz der hohen Temperaturen kamen wir gut voran und lagen dementsprechend im Zeitplan. Alles nach Plan, sozusagen. Keine Probleme, die man aufgrund des Arbeitsortes annehmen könnte. Dank der guten Organisation im Vorfeld lief alles wie am Schnürchen. 

Kaum war die Zimmertür hinter Chris und mir zugefallen, stürmte der schon auf das Bad zu. Ich packte ihn am Hosenbund und zog ihn kraftvoll zurück.

"Denk nicht mal dran. Heute hab ich die Dusche zuerst!", erinnerte ich ihn an die Abmachung.

Er zog die Nase kraus, ließ mich dennoch ziehen. "Aber dalli! Ich schwitze wie ein Schwein."

"Ach, und ich nicht, oder was?" 

Ohne eine weitere Antwort abzuwarten, schlug ich die Tür des Bades zu und schälte mich aus den verschwitzen Sachen. Der Bund meiner Jeans war durchnässt, ebenso meine Socken. Alles landete achtlos auf dem Boden, auswaschen würde ich das später. Zuerst wollte ich unter den kalten Wasserstrahl, der zwar nur als kümmerliches Rinnsal aus der Brause kam, trotzdem erfrischend wirkte. Jeden Abend glaubte ich, meine Haut müsste beim ersten Wasserkontakt anfangen zu dampfen, so erhitzt fühlte ich mich. Eilig wusch ich den Schweiß von meiner Haut, wickelte mir ein Handtuch um die Hüften, ohne mich vorher großartig abzutrocknen und trat aus dem Bad. Erstaunt sah ich Chris an, der es tatsächlich eilig zu haben schien, endlich ins Bad zu dürfen. Schuhe und Strümpfe lagen auf dem Boden, die kurze Arbeitshose ebenso. Nur in Boxershorts stand er da, die Daumen im Bund versenkt, als wollte er sie abstreifen. Er stockte, als ich auf ihn zuging. Schließlich stand er genau vor dem Regal mit den sauberen Klamotten.

Chris wirkte zögerlich, als wüsste er nicht, ob er sich vor mir entblößen wollte oder nicht. Letztendlich rang er sich dazu durch, die Boxershorts fallen zu lassen und tappte nackt und wortlos ins Bad. Ich sah im nach. Der deutliche Unterschied von gebräuntem Rücken und weißem Knackarsch ließ mich schmunzeln. Ich sah bestimmt nicht besser aus ...

Die Tür fiel zu. Unschlüssig stand ich vor dem Regal. Meine Gedanken schweiften ab, drifteten in einen Tagtraum. Meine Hände auf dem ansehnlichen knackigen Hintern, den ich vor einem Augenblick noch vor Augen hatte. Verschwitzte Haut, das Spiel der Muskeln, das ich durch die gemeinsame Arbeit genau kannte. 

Ich musste mir eingestehen, dass ich auf Chris abfuhr, auch wenn das gar nicht gut war. Wir arbeiteten schon so lange zusammen, nie war mir in den Sinn gekommen, dass da mehr wäre. Vielleicht waren die verschärften Bedingungen schuld, dass ich meinen Kollegen plötzlich in einem anderen Licht sah. Die Zeit hier, zusammen in einem Zimmer und auf der Baustelle. Vierundzwanzig Stunden jeden Tag zusammen - abzüglich der Zeit im Bad. Keine Großstadt um uns herum, die mir sonst die Anonymität gab, meine Leidenschaft auszuleben. Ich nahm mir vor, noch mehr auf der Hut zu sein, als sonst. Ein Blick oder eine unbedachte Geste, könnten mich verraten. Und das war das Letzte, was ich wollte!

In meine Gedanken versunken griff ich das Frottee und rieb mir damit die Haare trocken. Deutlich vernahm ich Chris hinter mir, der scharf die Luft einsog. Erschrocken drehte ich mich um, registrierte kaum, wie das Handtuch in meinen Händen nur notdürftig meine Nacktheit verbarg. Mit geweiteten Augen sah Chris mich an. Nicht mein Gesicht, an meinem Körper glitt der Blick auf und ab. Staunend, beinahe fasziniert. 

"Noch nie einen nackten Kerl gesehen?", versuchte ich die Situation scherzhaft zu lockern.

Chris schluckte, wurde sogar leicht rot. "Doch. Ich stelle nur grade mit Neid fest, was für ein Body da mit mir zusammen schafft ..."

"Ey, verstecken musst du dich auch nicht - dir rennen die Weiber doch sicher in Scharen nach!"

Rasch drehte ich mich weg, griff meine Shorts und schlüpfte hinein. Chris grunzte. Eine Antwort blieb er mir schuldig. Im Grunde war ich froh darüber, dass dieses Thema erledigt war. Erschöpft ließ ich mich auf das Bett fallen, froh über dessen überraschende Bequemlichkeit, die mich bereits am ersten Tag erstaunt hatte. Nicht verschlissen, durchgelegen, abgenutzt. Gerade so, als sei die Unterkunft mit bestmöglichen Mitteln hergerichtet worden, um die Arbeiter für ihren Einsatz zu entschädigen.

Die Geräusche von draußen störten mich nicht, auch wenn ich die Tiere nicht kannte, die sich durch die Dunkelheit bewegten. Die Anstrengung des Tages forderte ihren Tribut und ich fiel rasch in den Schlaf. Bemerkte nicht einmal mehr, wie Chris sich ebenfalls hinlegte.


Bilder schlichen sich durch meinen Kopf; wandelten das nächtliche Traumgebilde zu einem sinnlichen Vergnügen. Mein Unterbewusstsein brach das Tabu, labte sich am Anblick, den Chris bot. Die nackte Haut, schweißnass unter meinen Händen. Die festen Muskeln des weißen Hinterns, das markante Gesicht mit dem verlockenden Mund, der nur darauf wartete, geküsst zu werden. In mir brannte Erregung, meine Haut prickelte. Das Pochen vor meiner Hüfte unmissverständlich ein Zeichen des Verlangens. Ich sah Chris vor mir liegen, blickte auf die muskulöse Brust mit den festen kleinen Brustwarzen. Der flache Bauch, nur leicht schimmerte das Sixpack durch. Der Oberkörper eines Handwerkers, muskulös und hektisch atmend. Ich spürte seinen Blick auf mir, wie ich vor ihm kniete. Ich umfasste mich selbst, rieb meinen Schwanz, bis ein erlösender Orgasmus mich durchströmte.

Keuchend wachte ich auf, die Fersen in die Matratze gestemmt, mein Bauch getränkt mit meinem eigenen Saft. Erschrocken hielt ich den Atem an, drehte den Kopf. Chris lag ruhig da, schlafend. Nichts deutete darauf hin, dass er etwas gehört hatte. 

Mit einem unguten Gefühl ließ ich die Traumbilder verblassen, heilfroh, dass Chris nichts mitbekommen hatte. Ich zog meine Shorts aus, die schon bis an die Schenkel herunter gezogen war, und säuberte mich. Anschließend stand ich auf und nahm mir im spärlichen Nachtlicht eine neue vom Regal. Den Rest der Nacht schlief ich traumlos. 


Mit dem Aufstehen verdrängte ich gleich die nächtlichen Bilder, doch sie schlichen sich immer wieder an. Nur mit Mühe konnte ich mich konzentrieren, verstand nicht, weshalb ich neuerdings so auf Chris abfuhr. Ich wollte auch nicht darüber nachdenken. Die Arbeit sorgte für genügend Ablenkung. Würde weiter alles nach Plan laufen, hätten wir noch zwei Wochen vor uns, bis die Häuser standen und alles von unserer Seite aus fertiggestellt wäre.

Chris gab sich locker und nichts deutete darauf hin, dass am Vorabend etwas gewesen wäre. War es ja im Grunde auch nicht, meine Fantasie spielte verrückt und ließ mich Dinge sehen, die überhaupt nicht da waren. Ich interpretierte zu viel in Chris Reaktion, in sein offenkundiges Staunen, als seine Augen über meinen Körper gewandert waren. Eine leise Hoffnung keimte in mir, die gar nicht da sein dürfte. Meine Neigung musste unter Verschluss bleiben, sonst ginge das Theater wieder von vorne los. Darauf hatte ich keine Lust. Chris machte es mir allerdings schwer, nicht ständig in Versuchung zu geraten und meine Gedanken unter Kontrolle zu behalten. Wir arbeiteten nah zusammen, griffen Hand in Hand, um Hölzer zu befestigen, die später die Mauerabdeckung tragen würden. Auch wenn ich gewissenhaft der Aufgabe nachging, brachte die Nähe mich dennoch durcheinander. Während ich die Hölzer an ihrer Position hielt, machte Chris sie fest. Mehrmals streiften sich unsere Arme dabei und mich durchfuhr ein Schauer nach dem anderen. Seinen Geruch in der Nase, zugegeben verschwitzt, allerdings nicht weniger verlockend. Ich versuchte, mich so normal wie möglich zu geben, was mir wohl auch gelang. Chris sagte nichts, schien nichts Außergewöhnliches an mir oder meinem Verhalten zu finden. Das letzte Stück stand an, in einer etwas verwinkelten Ecke des Daches. Wenn das erledigt wäre, konnte ich wieder auf Abstand gehen.

Chris kniete sich neben mich, zwei Schrauben zwischen den Lippen, Bleistift hinterm Ohr. Er setzte die Maschine an und erneut berührten sich unsere Arme. Die knappe Arbeitsfläche sorgte für noch mehr Enge, deutlich übertrug sich die Vibration der Bohrmaschine von Chris zu mir. Auf meinen Armen bildete sich eine Gänsehaut. Eine Reaktion, die durch die sanften Schwingungen, die Berührung und den Geruch des Kerls neben mir ausgelöst wurde. Ich schluckte schwer und hoffte, er würde es nicht bemerken. Chris zog den Bohrer raus, setzte die Schlagschraube ein und positionierte die Maschine am nächsten Haltepunkt neu. Ich musste mich ihm entgegenstrecken, um das Holz an der akkuraten Stelle zu halten. Dabei fing ich einen schnellen Seitenblick von ihm auf, den ich nicht deuten konnte.

Kurz darauf war auch die zweite Schraube an ihrem Platz. Chris schlug beide mit dem Hammer rein und drehte sich zu mir um. Ein freches Grinsen lag auf seinem Gesicht.

"Ich hätte jetzt lieber was anderes versenkt."

Ich spürte, wie mir die Farbe aus dem Gesicht wich. Hatte ich mich verraten? Bestand diese Anziehung jetzt auf beiden Seiten?

"Tu nicht so schockiert, ich hab doch gesagt, ich hab Druck auf den Eiern!"

"Dagegen hilft nur eins. Ablassen!", erwiderte ich, wissend, dass ich mich auf dünnem Eis bewegte.

Einen kurzen Moment betrachtete er mich, dann drehte er sich kopfschüttelnd weg. Wir machten unsere Arbeit, aßen zusammen mit den anderen und tranken literweise Wasser. Im Normalfall müsste man dadurch entsprechend oft pinkeln, aber nicht bei diesem Wetter. Wir schwitzten alles aus, eine volle Blase war selten. Zum Nachmittag hin wurde ich immer nervöser. Mancher würde sich vielleicht ekeln, so nah mit jemandem zusammenzuarbeiten, der nass geschwitzt und dreckig ist. Wir sahen aber alle so aus, daher erschien das nicht außergewöhnlich. 

Je mehr Chris schwitzte, umso attraktiver schien er mir zu werden. Die glänzenden Perlen auf der Haut, die sich bündelten und als Rinnsal herabliefen, dabei sichtbare Spuren hinterließen. Sein Geruch, der mir das ohnehin erhitzte Blut zum Kochen brachte. Die Berührungen, die unausweichlich waren, ließen mich erschaudern. Das leichte Kribbeln im Bauch ließ sich nicht vertreiben. Ein Zeichen aufwallender Lust, gegen die ich nichts tun konnte. 

Ich war froh, dass der Feierabend näher rückte. Gemeinsam räumten wir Werkzeug und Maschinen weg, die der Sicherheit halber in einem Container eingeschlossen wurden. Trotz der Anziehung, die neuerdings von Chris auf mich wirkte, waren wir ein gutes Stück vorangekommen und hatten mehr geschafft, als geplant war.

"Denk dran, heute dusche ich zuerst." Er grinste mich selbstsicher an.

"Jepp, aber schlaf nicht dabei ein!"

Chris rollte mit den Augen, drehte sich weg und lief zu unserer Unterkunft. Ich ging ihm nur langsam nach. Hoffend, dass bei meiner Ankunft das Bad wieder frei war.


Als ich die Tür aufstieß, hörte ich kein Wasser laufen, was ich als gutes Zeichen wertete. Kaum war ich über die Schwelle getreten, kam Chris hinter dem Türblatt hervor, stieß es zu und drehte den Schlüssel. Anschließend schob er mich gegen die Zimmerwand. Das Ganze war so schnell gegangen, dass ich nicht wusste, wie mir geschah.

Chris stand dicht vor mir, ungeduscht. Seine Hände lagen auf meinen Schultern, während er mich ansah. Ich wollte ihn fragen, was los sei - doch ich kam nicht mehr dazu. Er presste mich gegen die Wand und drückte mir fast gewaltsam seinen Mund auf. Fordernd lagen seine Lippen auf meinen, gierig schob sich seine Zunge vor. Kein sachtes Antasten, kein leichtes Necken und um Einlass bitten. Chris küsste mich nicht nur, er verschlang mich regelrecht. 

Mein Gehirn begriff langsam, was geschah und ich ließ mich darauf ein. Meine Hände fanden den Weg auf seine Hüften, hielten den Leib, zogen ihn näher zu mir. Bereitwillig stieß Chris seinen Unterleib gegen meinen, die steigende Erregung deutlich spürbar. Während unsere Münder vereint waren, unsere Zungen einen wilden Kampf ausfochten, glitt Chris mit den Händen über meinen Körper. Erkundete hektisch, tastete gierig, befühlte Muskeln und erhitzte Haut. Meine eigenen Hände lagen auf den Arschbacken von Chris. Hielten, kneteten und pressten den Körper näher an mich heran. Mein Herz raste, schickte hektisch pumpend das Blut in die tieferen Regionen. Was durch die erste Berührung unserer salzigen Lippen begonnen hatte, war unaufhaltsam. Mein Schwanz war steinhart und drängte gegen den Stoff der Jeans. Chris fühlte sich nicht weniger erregt an. Unverkennbar presste sich seine Härte durch den Stoff der abgeschnittenen Arbeitshose. Die nackte Haut unserer Oberkörper rieb aneinander, löste zusätzlich eine Luststeigerung aus. Keuchend löste Chris seinen Mund von mir, sah zwischen unsere Leiber, griff nach meinem Hosenbund. Ich tat es ihm gleich, hatte rasch Knopf und Reisverschluss geöffnet. Fast zugleich fielen unsere Hosen bis zu den Knöcheln.

Ich griff Chris in den Nacken, er hob sein Gesicht. Funkelnde Augen begegneten meinen Blick, versteckten die Lust nicht, die ihr Träger empfand. Wortlos trafen sich unsere Lippen wieder, der Kuss fordernd und sinnlich zugleich. Meine Hand umfasste die fremde Länge, was mir ein verhaltenes Stöhnen von Chris einbrachte. Auch er fand den Weg zwischen unsere Körper, nahm meinen Schwanz ohne Zögern in die Hand. Geschickt rieb er mich, folgte einem anderen Rhythmus, als ich es tat. Unbeirrt führte ich meine Bewegungen fort. Ließ die Faust auf und abgleiten, fühlte das pulsierende Blut in der Härte.

In mir brannte die Lust, ballte sich, sammelte sich. Das Ziehen wurde deutlicher, ich fühlte den aufsteigenden Druck, erhöhte das Tempo bei Chris. Gierig und fast brutal unser Kuss, der nicht enden wollte und mir den Atem nahm. Der rohe Ausbruch wilder Gier; Begierde; Hände, die fordernd zupackten, bis zum unvermeidlichen Ende. Laut stöhnte ich in den Mund des anderen, als der Saft stieg und in Schüben aus mir geschossen kam. Chris schien dadurch animiert, denn kurz darauf kam auch er, benetzte mich mit seinem Samen, während er kehlig stöhnte und mit dem Becken vorstieß.

Langsam beruhigten sich mein Herzschlag und meine Atmung. Damit kam auch mein Verstand wieder zurück, der panisch warnte. Wie hatte das nur passieren können?

Vorsichtig öffnete ich die Augen, sah Chris an. Der trug ein seliges Lächeln auf den geröteten Lippen. Dann schlug er die Augen auf. Das Lächeln wurde breiter, erreichte die Augen, die mich anders anzusehen schienen.

"Hätte ich geahnt, dass du so ein scharfer Kerl bist, hätte ich das schon eher gemacht", sagt er leise.

"Wie jetzt? Du bist schwul?", platzte ich heraus.

Er nickte ein Mal, langsam.

Schnaubend lehnte ich den Kopf an der Wand an.

"Und ich geb mir solche Mühe, dass ich nicht auffalle!"

"Da haben wir ja was gemeinsam", erwiderte Chris.

Mit dem Zeigefinger zieht er eine Spur über meine Brust, bis zum Nabel.

"Jetzt wäre es Zeit für eine Dusche", sagte er zwinkernd.

"Ja, wir sind ganz schön versaut", gab ich zu.

"Nee, versaut ist anders, aber das zeig ich dir auch noch." Es klang eindeutig wie ein Versprechen. Ich konnte kaum fassen, dass es etwas gab, das uns derart verband. Mehr als die Arbeit, diese Aufgabe in einem fremden Land. Das hätte ich nie erwartet.


Wir stiegen gemeinsam in die enge Dusche. Plötzlich war die Nähe selbstverständlich. Das zögerlich fließende Wasser erschien mir wie ein Witz. Als habe es sich gedacht, aus lauter Vorsicht noch spärlicher aus der Brause zu laufen. Anschließend machten wir uns nicht einmal die Mühe, irgendwelche Kleidung anzuziehen. Bewaffnet mit einer Handvoll tropischer Früchte setzten wir uns auf mein Bett, aßen schweigend.

"Ich hab von dir geträumt", sagte ich schließlich.

"Wann?"

"Letzte Nacht."

"Oho", erwiderte er und biss sich auf die Unterlippe, sodass ich seine Zähne sehen konnte.

"Du hast nicht geschlafen", stellte ich nüchtern fest.

"Nein. Aber dass ich das Objekt des heißen Traums sein würde, hätte ich nicht gedacht."

"War geil, aber nicht real."

"Lässt sich ändern."

"Davon gehe ich aus. Sag mal, was wird das jetzt hier mit uns? Eine Affaire, weil nicht Besseres zur Verfügung steht? Eine Möglichkeit, Druck abzulassen?", frage ich zweifelnd.

"Naja, wir werden sehen. Ich bin doch überrascht, dass wir mehr gemeinsam haben, als gedacht."

"Hm, da arbeitet man so lange zusammen und kennt sich trotzdem nicht."

"Lässt sich alles nachholen, oder nicht?"

"Im Grunde ja. Was ist mit den anderen hier? Ich glaube nicht, dass sie etwas davon mitbekommen müssen." 

Chris sah mich an, als käme ich von einem anderen Stern.

"Weißt du, ich bin so daran gewöhnt, diesen Teil von mir nicht zu zeigen. Ich möchte das jetzt nicht unbedingt ändern", meinte er dann.

"Gut. Dann bleibt es, wie es ist. Ist mir nur recht."

Chris erwiderte nichts. Schweigend schälte er sich eine Banane, sah mich an. Sein Blick sagte alles. Die ungesagten Worte unterstrich er noch, indem er sich die Frucht zwischen die Lippen schob, sie in den Mund eintauchen ließ, als wäre sie etwas anderes. Ich schluckte schwer. 

Während er genüsslich aß, beobachtete ich ihn. Konnte kaum erwarten, dass er die leere Schale weglegte. Dabei schien er absichtlich langsam zu essen.

"Bist du nicht hungrig?", fragte er.

"Doch, aber das Obst kann mir gestohlen bleiben!"

"Mhmm", summte er. Dann warf er die Schale in den Mülleimer, die dabei einen hohen Bogen durch den Raum beschrieb. 

Kaum hatte er die Hände frei, drehte er sich zu mir um, griff mir in den Nacken und presste seinen Mund auf meinen. Ich schmeckte die süße Frucht auf seinen Lippen, leckte spielerisch darüber, ehe ich in seinen Mund eintauchte. Meine Hände strichen über die Brust von Chris, während ich näher rutschte. Mit den Fingerkuppen umkreiste ich die festen Brustwarzen, neckte sie, zupfte daran. Ohne den Kuss zu unterbrechen, drückte ich gegen seinen Brustkorb, zwang ihn so, sich hinzulegen. Erst dann löste ich meine Lippen von ihm. Mein Körper hing halb auf und halb neben Chris. Langsam rutschte ich tiefer, leckte mit der Zungenspitze an seinem Hals entlang bis zu der kleinen Kuhle am Schlüsselbein. Setzte meinen Weg fort, küsste die gebräunte Haut, bis ich an einem der festen Nippel ankam. Zart leckte ich darüber, ehe ich meinen Mund darüber stülpte und daran saugte. Chris stöhnte leise auf. Die Berührungen meiner Zunge zeigten ihre Wirkung, denn ich spürte an meiner Hüfte, wie Chris Schaft langsam wuchs und fester wurde. Er schob sein Becken gegen mich, keuchte und zeigte damit, wie sehr er die aufwallende Lust genoss. Seine Hände gruben sich in mein Haar, während ich weiter die festen Nippel neckte.

Chris schob sich drängend gegen mich und ich konnte der Verlockung nicht wiederstehen. Unaufhaltsam schob ich mich tiefer, folgte der Spur feiner Härchen, die vom Nabel abwärts verlief. Ich umkreiste die Härte, ohne sie zu berühren. Chris schob bereitwillig seine Schenkel auseinander. Mit Mund und Zunge wanderte ich den Oberschenkel entlang, stoppte kurz vor den prallen Hoden. Das Gleiche wiederholte ich am anderen Bein. Chris bäumte sich auf. 

Meine eigene Erregung ließ mich das Spiel nicht länger hinauszögern. Die Frage, die mir brennend auf den Lippen lag, beantwortete Chris, ohne dass ich sie aussprechen musste.

"Keine Sorge. Ich hab keine Gummis mit, aber ich bin definitiv gesund."

"Wieder eine Gemeinsamkeit", erwiderte ich beruhigt.

Ich kniete zwischen den geöffneten Schenkeln, beugte mich erneut hinunter und leckte einmal die harte Länge entlang, ehe ich sie mit der Hand aufrichtete und mit meinen Lippen umfing. 

"Oh, Scheiße!", keuchte Chris im gleichen Moment.

Er hob sich mir entgegen, schob seinen Schwanz bis zum Anschlag in meinem Mund. Während ich saugte und leckte, spürte ich das Zucken und Pumpen in dem Schaft. Mein eigener pochte verlangend.

"Stopp!", mahnte Chris und entzog sich mir. "Nicht so schnell."

Ich richtete mich auf und sah das Funkeln in seinen Augen, die Erregung auf seinem Gesicht. Sein Blick glitt an mir entlang, blieb an meinem aufgerichteten Schwanz hängen. Ich umfasste mich selbst, rieb mich langsam, damit er keinen Moment verpasste.

"Besorg's mir", verlangte er mit rauer Stimme.

Ich biss mir auf die Unterlippe; zu gern kam ich dieser Bitte nach. Chris schwang ein Bein an mir vorbei und drehte sich auf dem Bett, bis er im Vierfüßlerstand vor mir kniete. Ich ließ von mir ab, beugte mich vor und leckte mit der Zunge die unteren Wirbel entlang, bis meine Zunge zwischen die Backen gelangte. Chris erschauderte und reckte sich mir entgegen. Ohne Scham leckte ich durch die Spalte, neckte mit der Zunge den rosigen Hinterausgang, tränkte alles mit meinem Speichel. Anschließend befeuchtete ich meine Finger und tauchte erst mit einem, dann mit zweien in die Enge, die Chris mir bereitwillig darbot. Sanft dehnte ich ihn, bereitete ihn vor, so gut es ohne Gleitgel eben ging. Er schob sich mir entgegen, stöhnte verhalten ins Kissen. Ich konnte nicht mehr warten und zog meine Finger zurück. Noch einmal ließ ich meine Spucke zwischen die Backen laufen, benetzte zusätzlich meine Schwanzspitze und setzte sie an. 

Ich wollte mich langsam in ihn schieben, vorsichtig beginnen, doch Chris nahm mir das Heft aus der Hand. Ich war kaum ein Stück in ihn eingedrungen, als er sich verlangend gegen mich presste und sich so meine Latte selbst einverleibte.

Die Enge, die mich umfing, war unglaublich. Ich stöhnte auf, als ich bis zum Anschlag in Chris steckte. Mit den Händen hielt ich seine Hüften und begann langsam in ihn zu stoßen. Es sollte nicht zu schnell vorbei sein. Eine wirkliche Wahl hatte ich jedoch nicht. Das Stöhnen von Chris, der Gegendruck seiner Bewegungen, ließen mir schneller als gewünscht den Saft steigen.

Ich ließ mich zurücksinken, bis mein Hintern meine Füße berührte, und zog Chris mit mir. Er ließ sich davon nicht abhalten, weiter mit dem Arsch vor und zurück zu schaukeln. Jetzt war er es, der mich fickte, nicht ich ihn. Mit meinen Händen griff ich um ihn herum, legte beide Handflächen um die Härte und rieb ihn.

"Ist das geil!", stöhnte Chris auf.

"Mach weiter", forderte ich atemlos. Die Lust, die in mir brannte, stand kurz vorm Explodieren. 

Derart angespornt klatschte Chris seinen Hintern schneller gegen mich, trieb sich meine Latte in die Enge. Meine Hände rieben im gleichen Takt auf und ab, umfassten die gesamte Länge. Das erkennbare Pumpen darin ließ erkennen, dass auch er nicht mehr weit von der Klippe entfernt war. Er keuchte und stöhnte nicht weniger als ich. 

"Oh, verdammt!", kündigte Chris an und schoss kehlig stöhnend seinen Samen auf das Bett und meine Finger. Ausgelöst durch den hörbar heftigen Höhepunkt wurde es noch enger um meinen Schwanz; mein Orgasmus wurde regelrecht aus mir herausgequetscht. Während die Lust sich entlud, ich mich in Chris ergoss, biss ich auf meine Unterlippe, um nicht laut aufzubrüllen.

Die nachklingenden Gefühle genießend, verharrten wir einige Minuten, wie wir waren. Dann ließ Chris meinen erschlafften Schwanz aus sich gleiten und sich bäuchlings aufs Bett fallen. Wohlig seufzend krabbelte ich neben ihn. Er drehte den Kopf und sah mich an.

"Das war vielleicht scharf!"

"Da hab ich nichts entgegen zu setzten", murmelte ich schläfrig.

Er lächelte und schloss die Augen.


Als ich aufwachte, lagen wir noch immer nebeneinander. Mit einem Arm hatte ich Chris umschlungen und stellte fest, dass er meine Hand festhielt. Die Natur forderte ihren Tribut und ich zog meinen Arm zurück, was einen missbilligenden Laut von Chris zur Folge hatte. Ich kletterte vorsichtig über ihn und tappte durch die Dunkelheit ins Bad. Ich entleerte meine Blase und schlich zurück. Unnötigerweise, denn Chris war aufgewacht.

"Guten Morgen", grüßte er.

"Dir auch", gab ich zurück und setzte mich auf die Bettkante. 

Seine Hand tastete nach mir, dann zog er mich zu sich herunter. Mangels Licht knallten wir mit den Köpfen zusammen.

"Sorry", stieß ich aus, während Chris zugleich eine Entschuldigung murmelte.

"Warte", schob ich hinterher, stand wieder auf und schaltete das Licht ein.

"Ah! Welch eine Erleuchtung!" Chris schlug die Hände vor die Augen.

"Seit wann bist du ein Morgenmuffel?", fragte ich verwundert. Sonst war er immer schon vor mir aufgewesen.

Er zog die Hände vom Gesicht, drehte sich auf die Seite und stützte den Kopf auf die Faust. "Ich bin immer dann ein Morgenmuffel, wenn ich nachts so richtig geilen Sex hatte", erklärt er und grinst süffisant.

"Oho. Dann sollten wir das wohl lassen, die Arbeit ruft."

"Pfft. Scheiß auf die Arbeit. Wir sind voll im Zeitplan."

"Auch wieder wahr. Aber zu spät da draußen zu erscheinen, wäre doch sehr auffällig, oder findest du nicht?", fragte ich und bedauerte zugleich, meine Kleidung vom Vortag nicht gewaschen zu haben. Das musste ich dringend nachholen, schließlich hatte ich nicht Unmengen an Klamotten dabei. Zumindest nicht genug Arbeitshosen.

"Hm. Pünktlich sollten wir schon sein", stimmte Chris zu und richtete sich auf. 

Er sah mir zu, wie ich saubere Sachen aus dem Fach griff. Etwas an seinem Blick ließ mich innehalten.

"Was ist?"

"Du hast mich gestern was gefragt ...", setzte er an.

"Öhm, ja?"

"Ich glaube nicht, dass wir nur eine Affaire haben. Zumindest nicht von meiner Seite aus."

Blinzelnd sah ich ihn an. Ich war mir nicht sicher, ob ich ihn richtig verstanden hatte. Hatte er mir jetzt gestanden, dass er in mir mehr sieht, als eine reine Bettgeschichte?

"Jetzt guck nicht so. Wir kennen uns seit Monaten und gestern Abend ... naja, ist nicht so, dass ich jedem gleich den Arsch hinhalte."

"Denkst du, ich würde das? Aber ich bin froh, dass du so denkst. Ich wäre gern mehr als ein Betthäschen."

Chris stand auf und kam auf mich zu. Dicht vor mir blieb er stehen, streifte mit den Fingerkuppen meine Wange und küsste mich sanft.

"Wir sind einer Meinung, das ist doch schon mal ein Anfang", sagte er schließlich.

"Richtig. Wir werden einfach abwarten, was draus wird."


Das erste Licht des Tages kroch ins Zimmer und wir verzichteten auf das Duschen. Eilig schlüpften wir in unsere Klamotten und gingen rüber zur Baustelle. Wir waren nicht die Letzten, was auf mich beruhigend wirkte.

Den Tag über miteinander zu arbeiten, ohne vielsagende Blicke oder Berührungen auszutauschen, fiel uns beiden schwer. Chris war anzusehen, dass er ebenso mit sich kämpfte, wie ich es tat. Ich war so unkonzentriert, dass ich mir glatt zwei Mal auf den Daumen schlug und mir die Finger unter einem Blech einquetschte. Sonst passierte mir so etwas höchstens ein Mal im Jahr!

Ich versuchte, völlig neutral zu sein, kam jedoch nicht daran vorbei, Chris immer wieder anzustarren - mitten in der Arbeit innezuhalten und meinen Gedanken nachzuhängen. Ich war mehr als froh, dass wir beide allein auf diesem Dach waren, die anderen alle ihren Aufgaben nachgingen. Auch als wir zusammen aßen, zeigte ich nur mit Mühe meine normale Fassade. Chris war rein gar nichts anzumerken - zumindest so lange, bis wir erneut unbeobachtet waren. In einer kaum einsehbaren Ecke presste er mir seinen Mund auf. Seine Hand schob sich in meinen Schritt, während er spielerisch über meine Lippen leckte.

"Ich bin sowas von scharf auf dich!", raunte er.

"Hmm, wenn du nicht gleich einen halben Meter zurückgehst, falle ich hier auf dem Dach über dich her", erwiderte ich heiser.

Chris schluckte, deutlich sah ich den Adamsapfel hüpfen. Die Vernunft siegte und er trat von mir weg. Ich nahm einen tiefen Atemzug, wollte damit mein rasendes Herz und meine wilden Gedanken beruhigen, doch es gelang mir nicht. Die Stunden bis zum Feierabend waren quälend lang. Vor allem mit einer Latte in der Hose, die sich nur schwer zurückdrängen ließ. Nur gut, dass sich mein Verstand noch nicht in die untere Region verabschiedet hatte. 


Endlich. Das angedachte Pensum hatten wir geschafft und gemeinsam räumten wir Maschinen und Werkzeuge weg. Ich war froh, dass keiner der anderen mein Verhalten auffällig fand. Ähnlich schien es bei Chris. Auch wenn ich das Gefühl hatte, man könnte uns ansehen, dass da was lief zwischen uns. Als Toni Chris etwas zuflüsterte und dabei zu mir rüber sah, blieb mir fast das Herz stehen. Doch Chris lachte nur, gab Toni keine Antwort und schloss die Tür des Containers.

Mit einem unguten Gefühl im Bauch folgte ich Chris zu unserem Zimmer. Ich kam mir vor wie ein kleiner Junge, der bei etwas Verbotenem ertappt worden war - dabei war das doch gar nicht sicher. Vielleicht hatte Toni nur einen Scherz gemacht, der zu meinen Lasten ging. Doch die Angst, mein Geheimnis könnte aufgeflogen sein, ließ sich nicht abschütteln.


Kaum fiel die Tür hinter uns ins Schloss, hielt ich Chris am Arm fest, ehe er im Bad verschwinden konnte.

"Was hat Toni eben gesagt?"

"Du glaubst, er hat dich durchschaut, hm? Keine Sorge, hat er nicht", wich er aus.

"Was hat er gesagt?", wiederholte ich mit Nachdruck.

"Er glaubt, du hast 'ne Freundin hier gefunden."

"Hä? Wie kommt er denn da drauf?"

Chris verdrehte die Augen. "Es sieht sogar ein Blinder, dass du mit dem Kopf nicht bei der Arbeit bist ..."

Ich schnaubte belustigt. "Damit bin ich ja nicht allein, oder?"

"Nein. Ich kann es wohl besser vertuschen, als du. Aber es ist hart, den ganzen Tag Sachen im Kopf zu haben, die da besser nicht wären."

"Aha, als da wären?", fragte ich neckend.

Chris schob sich nah an mich heran, streifte mit den Lippen sanft die meinen. 

"Dein Mund, dein Geschmack und dein Körper, der sich so gut unter meinen Händen anfühlt ...", raunte er leise.

Mir ging es nicht anders. Chris beherrschte mein Denken. Nur mühsam hatte ich mich konzentrieren können. Nach Feierabend, allein in diesem Zimmer, konnte ich endlich das tun, was ich sehnlichst wollte.

Ungeduscht wie wir waren, der Geruch nach Schweiß und frisch geschnittenem Holz haftete an uns, standen wir da. Ich legte meine Hand bei Chris in den Nacken, hielt ihn und zog ihn zugleich zu mir. Stürmisch eroberte ich seinen Mund, tauchte mit der Zunge in die warme Höhle, wurde empfangen mit der gleichen Gier, die ich selbst zeigte.

Die Dusche musste warten ... drängend schob ich Chris rückwärts, bis er an die Bettkante stieß und sich fallen ließ. Dabei zog er mich mit hinunter, sodass ich auf ihn fiel. Haut an Haut lagen unsere Oberkörper, meine Beine zwischen denen von Chris. Unsere Lippen, getrennt durch den Sturz, fanden wieder zusammen. Schnell flammte die Leidenschaft auf, die ich am Tag mühsam verdrängt hatte. Verlangend, fast brutal, küsste ich ihn; schob meine Zunge tief in seinen Mund; schmeckte den Mann, den ich begehrte. Mit einer Hand stütze ich mich ab, mit der anderen strich ich seitlich am Oberkörper entlang, fühlte die erhitzte Haut unter meinen Fingern. Chris bäumte sich auf, trieb mir sein Becken entgegen, stöhnte verhalten. Mein Herz schlug hefig, pumpte Blut in meine Lenden und meinen ohnehin schon harten Schwanz. Trotz der deutlich zu engen Hose spürte ich das lustvolle Prickeln an der Spitze. Chris krallte seine Hände auf meinen Arsch, trieb mich ihm entgegen. Keuchend löste ich mich von seinen Lippen. Widerwillig erhob ich mich, doch ich konnte die Enge meiner Hose nicht länger ertragen. Ich sah Chris an, während ich Knopf um Knopf öffnete. Seine Augen auf mein Tun gerichtet, die Unterlippe in den Mund gesogen. Erwartungsvoll und gespannt wirkte er - dabei wusste er, wie ich nackt und erregt aussah. 

Ich schälte mich aus dem Stoff, befreite meine Latte, die sich daraufhin freudig ausstreckte. Beinahe waagerecht reckte sich die Länge Chris entgegen, der sie verlangend anstarrte. Ich kniete mich wieder zwischen seine Beine, strich über die Beule in seiner Hode und öffnete dann Gürtel und Knopf. Den Reißverschluss zog ich nur langsam auf, rieb dabei den verdeckten Schaft entlang. Chris stieß erneut sein Becken nach oben. Das Verlangen, die Lust, deutlich auf seinem Gesicht zu lesen. Er sah so gut aus - das Funkeln in den Augen; die leicht geöffneten Lippen, zwischen denen die Zunge hervorschnellte und die rosige Haut benetzte, sodass sie glänzte. Seine Brust hob und senkte sich unter kurzen, hektischen Atemzügen. Die kleinen Nippel reckten sich hart empor, die Haut überzogen mit Schweiß und Schlieren. Schmutzig, aber geil. 

Mit einem Ruck befreite ich Chris von der Hose. Ich zog sie nur so weit hinunter, dass seine Härte frei lag. Augenblicklich beugte ich mich hinunter, richtete die Länge auf und stülpte die Lippen darüber. Während Chris laut aufstöhnte, schob ich mir die Härte tief in den Mund. Mit Lecken, saugen und sanftem Knabbern liebkoste ich ihn. Langsam genug, um ein schnelles Ende abzuwehren; schnell genug, um die Lust weiter anzufachen. Chris versuchte, das Tempo zu erhöhen, schob sich mir drängend entgegen. Ich ließ mich davon nicht beeinflussen. Mit herrlicher Langsamkeit nutzte ich jeden Moment, genoss jede Sekunde. Mit einer Hand am Schaft spürte ich jedes Pumpen, das drängende Pulsieren. Die andere Hand schob ich zwischen seine Beine, umschloss die prallen Hoden, was mir ein weiteres lautes Stöhnen von Chris einbrachte. 

Mein Schwanz beschwerte sich, pochte unbeachtet an meinem Körper. Mein Unterleib zog, brennendes Verlangen staute sich in mir. Ich löste meinen Mund von Chris, kletterte über seine Beine und hockte mich rittlings darauf. Unsere Längen berührten sich kurz, bevor ich beide umfasste. Meine rechte Hand an Chris, die linke an mir selbst, begann ich und zu reiben. Im gleichen Takt, auf und ab. Es sah heiß aus! 

Ich spürte, das Vergnügen wäre nicht von langer Dauer. Chris bäumte sich auf, trieb sich zusätzlich weiter in die Ekstase. Angeheizt durch sein Stöhnen, seinen Geruch und den Anblick, stieg der Saft in mir. Das deutliche Ziehen, der Druck, der sich unaufhaltsam aufbaute. Der Takt wurde schneller, drängender, auch wenn ich es noch hinauszögern wollte. Chris stöhnte laut, gab sich völlig hin. Als er kam, sein Samen in Schüben aus ihm geschossen und verteilt wurde, konnte ich mich nicht mehr halten. Ich explodierte heftig. 

Nur langsam klangen die Wellen ab, während mein Herz raste und mein Atem hektisch ging. Die eben noch stolzen Längen erschlafften, verlangten nach der verdienten Ruhe. Unsere Säfte, miteinander vermischt, verströmten den Geruch von Sex.

Chris öffnete die Augen und lächelte mich an. "Wenn das so weiter geht, werde ich nie genug von dir bekommen."

"Das klingt gut", bekannte ich und beugte mich zu ihm herunter. "Ich glaube, ich habe noch viel zu geben."

Ich verzichtete auf eine Antwort, küsste stattdessen den Mund, bevor die Worte heraus kommen konnten.



Wochen später hatte sich nichts verändert. Die Baustelle war abgeschlossen, wir längst zu Hause. Die Beziehung, die unter karibischer Sonne begonnen hatte, bestand auch im regnerischen Deutschland fort. Noch wusste niemand in unserem Umfeld, was uns verband. Doch ich war mir sicher, eines Tages würden wir es preisgeben. Denn eines war mir schnell bewusst geworden - Chris war der Mann, mit dem ich mein Leben verbringen wollte. 

Doch bevor wir uns endgültig outen, genießen wir die Zweisamkeit.
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